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Vorteile eines Lichtkonzepts
In ihrem Lichtkonzept formuliert die Ge-
meinde Richtlinien, wie die Beleuchtung 
auf dem gesamten Gemeindegebiet ge-
staltet werden soll. Es bildet die Basis für 
die Verständigung zum Thema Licht im 
Aussenraum und schafft verbindliche, 
kohärente Planungsgrundlagen für öf-
fentliche und private Projekte. Durch das 
einheitliche Vorgehen und die klaren Vor-
gaben wird die Ausgestaltung der Be-
leuchtung nicht dem Zufall überlassen, 
sondern vorausschauend geplant – das 
steigert die Qualität und spart Aufwand 
und Kosten. Ein Lichtkonzept ermöglicht 
klare Aufträge an Planer und Lieferanten. 
Es macht es auch einfacher, die techni-
schen, wirtschaftlichen, gesetzlichen und 
ökologischen Anforderungen bereits bei 
der Projektierung zu berücksichtigen.
Bei der Ausarbeitung des Konzepts muss 
die Gemeinde ihre Bedürfnisse in Bezug 
auf die öffentliche Beleuchtung klären. 
Dazu gehört auch eine genaue Analyse 
des Ist-Zustands und das Erkennen des 
Handlungsbedarfs. 

Schwerpunkte setzen
Im Lichtkonzept setzt die Gemeinde ge-
meinsam mit einer Fachperson ihre 
Schwerpunkte hinsichtlich Sehkomfort, 
Energie, Gestaltung und Lichtemissionen. 
Bei der Erarbeitung muss sie entscheiden, 
welche Bereiche des öffentlichen Raums 
sie wie lange beleuchten will. Eine wichti-
ge Entscheidungsgrundlage ist die Aktivi-
tät auf den Strassen zu unterschiedlichen 
Tageszeiten. Aufgrund der Erkenntnis-
se wird das Gemeindegebiet in Hell- und 
Dunkelzonen eingeteilt. Die Gemeinde de-
finiert, welche Strassenabschnitte nicht 
beleuchtet werden und wo die Beleuch-
tungsstärke – entsprechend dem Sicher-
heitsbedürfnis der Bevölkerung – nachts 
angepasst werden kann. Ausserdem hält 
sie fest, wo Akzente gesetzt werden. Dies 
können beispielsweise historische Gebäu-
de, Brunnen oder Ähnliches sein. 
Das Konzept sollte von Zeit zu Zeit über-
prüft werden, da sich die technischen 
Rahmenbedingungen, die Anforderungen 
der Bevölkerung und die Nutzung des öf-
fentlichen Raums ändern kann. 

Beteiligte und Zuständigkeiten
Im Lichtkonzept sind die Eigentumsver-
hältnisse und die Finanzierung von Stras-
sen und Beleuchtungsanlagen festge-
halten. Es definiert die Kompetenzen der 
verschiedenen Instanzen und die Schnitt-
stellen. Geklärt wird auch, wer die Be-
leuchtungsanlage auswählt, baut, betreibt 
und instand hält und wann für ein Projekt 
eine Fachperson beigezogen wird. 
Es empfiehlt sich, das Konzept durch ei-
nen Lichtplaner oder eine Lichtplanerin 
erarbeiten oder begleiten zu lassen. Eine 
Auswahl an Beleuchtungsfachleuten fin-
det sich auf der Webseite der Schweizer 
Lichtgesellschaft (www.slg.ch  Verband 
 Branchenverzeichnis).
Ausserdem sollten alle von der Lichtpla-
nung im öffentlichen Raum betroffenen 
Stellen bei der Erarbeitung oder zumin-
dest bei der Vernehmlassung miteinbezo-
gen werden. Relevante Akteure sind:
 ] Politische Verantwortliche
 ] Bauamt, zuständige Strassenbehörde
 ] Betreiber öffentliche Beleuchtung
 ] Planer öffentliche Beleuchtung
 ] Zuständige für öffentliche Sicherheit
 ] Interessenvertreter wie Energiekommis-

sion, Umweltverantwortliche etc.

1. Erkennen, dass es ein Licht-
konzept braucht

7. Konzept umsetzen

2. Fachperson beiziehen und alle 
relevanten Stellen involvieren

3. Ist-Zustand analysieren und 
Handlungsbedarf orten

4. Schwerpunkte und Ziele festlegen

6. Konzept vernehmlassen

5. Konzept mit den wichtigsten 
Planungsgrundlagen verfassen

Vorgehen beim 
Erstellen eines Licht-
konzepts.

https://slg.ch/verband/branchenverzeichnis/
https://slg.ch/verband/branchenverzeichnis/
https://slg.ch/verband/branchenverzeichnis/


Planungsgrundlagen
Ein Lichtkonzept umfasst die wichtigsten 
Planungsgrundlagen zu folgenden Themen.
 ] Einteilung in Beleuchtungszonen: Das 

Lichtkonzept definiert, wo auf Gemeinde-
gebiet beleuchtet wird und wo nicht.
 ] Klassierung der Strassen: Im Konzept 

werden sämtliche Strassen einer Beleuch-
tungsklasse zugeordnet. Diese bestimmt 
die nötige Beleuchtungsstärke auf der 
Fahrbahn. Das Einhalten der Normwerte 
stellt sicher, dass ausreichend, aber nicht 
zu viel Licht vorhanden ist. 
 ] Lichtfarbe und Farbwiedergabe: Es 

wird festgehalten, wo eine gute Farbwie-
dergabe wichtig ist und welche Farbtem-
peratur wo zum Einsatz kommt. Beide 
Aspekte müssen auf den Beleuchtungs-
zweck und die Umgebung abgestimmt 
sein. 
 ] Auswahl der Leuchtenart: Das Kon-

zept beschreibt den Typ und die farbliche 
Gestaltung der verwendeten Leuchten 
und Kandelaber je nach Art der Strasse 
oder des Siedlungsgebiets. Es kann also 
beispielsweise vorschreiben, an welchen 
Standorten technische und wo dekorative 
Leuchten eingesetzt werden.
 ] Betriebsregime, Steuerung: Es wird de-

finiert, wo sich die Strassenbeleuchtung 
in verkehrsschwachen Zeiten reduzieren 
oder ganz ausschalten lässt. Ebenfalls 
wird bestimmt, welche Strassen sich für 
eine dynmische Steuerung eignen, die das 
Licht nur bei Bedarf einschaltet.
 ] Energieeffizienz: Das Konzept formu-

liert die Planungsziele bezüglich Energie-
effizienz in der Strassenbeleuchtung und 
mit welchen Mitteln diese erreicht werden 
sollen. 

 ] Lichtemissionen und Ökologie: Die Ge-
meinde legt fest, wie sie unnötige Licht-
emissionen und negative Einflüsse auf 
Fauna und Flora vermeiden will. Ein guter 
Anhaltspunkt dafür ist der 7-Punkte-Plan 
aus der Vollzugshilfe Lichtemissionen des 
Bundesamts für Umwelt (siehe Grafik). 
 ] Normen, Gesetze: Das Konzept führt 

auf, welche Normen bei Neubauten und 
Sanierungen von Beleuchtungsanlagen 
auf Gemeindegebiet zur Anwendung 
kommen (siehe Kasten). 
 ] Kandelaber und Tragwerke: Das Licht-

konzept nennt die geltenden Normen be-
züglich Ausführung von Lichtmasten und 
Leuchtentragwerken. Ausserdem kann es 
die Rahmenbedingungen für ihre Gestal-
tung, Platzierung, Oberflächenbehand-
lung etc. abstecken. 
 ] Private Beleuchtungen: Das Konzept 

kann auch Vorgaben zur Bewilligungs-
pflicht und Gestaltung von privaten Be-
leuchtungen enthalten.
 ] Elektrische Erschliessung: Die Anbin-

dung der Anlage ans Netz muss frühzeitig 
in die Planung einbezogen werden.

Rechtliches
Für die öffentliche Beleuchtung gelten ver-
schiedene Regelwerke. Die Norm SN EN 
13201 Strassenbeleuchtung regelt die Pla-
nung und Auslegung der öffentlichen Be-
leuchtung. In der Schweiz wird diese Norm 
durch die Richtlinie SLG 202 Öffentliche 
Beleuchtung: Strassenbeleuchtung er-
gänzt und präzisiert. Zahlreiche weitere 
Gesetze, Normen und Richtlinien müssen 
ebenfalls berücksichtigt werden. Eine Zu-
sammenstellung der wichtigsten Regelwer-
ke findet sich auf www.strassenlicht.ch  
Fachthemen. 
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Classification routes éclairage public selon SNR 13201-1Legende
C4 Routes principales 50 - 80 kmh
C5 Routes secondaires 50-60 kmh
P4 Routes de quartiers 20-40 kmh
P6 Chemins / Places piétons

Remarque: La classification d'une route definit les exigences d'éclairage applicables, mais ne definit pas si cette (partie de) route est éclairé. Ceci est une décision des authorités competentes.
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Zones gestion d'éclairageLegende
Axes principales
Axes secondaires
Zones résidentielles
Zones sans éclairage public

Klassierung der Strassen.Einteilung in Beleuchtungszonen.

https://www.bafu.admin.ch/bafu/de/home/themen/elektrosmog/fachinformationen/lichtemissionen--lichtverschmutzung-/vollzugshilfe.html
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Vorgehen nach dem 7-Punkte-Plan

Notwendigkeit
Die Gemeinde legt fest, wo 
beleuchtet wird und unterteilt 
das Gemeindegebiet in Zonen.

Intensität/Helligkeit
Eine Fachperson nimmt die 
Klassierung der Strassen vor. 
Die Klasse definiert die norm-
gerechten Gütemerkmale der 
Beleuchtung.

Lichtspektrum/Lichtfarbe
Gemeinsam mit einer Fach-
person wählt die Gemeinde 
die passende Lichtfarbe, ab-
gestimmt auf Beleuchtungs-
zweck, Sehaufgabe und Um-
gebung.

Auswahl und Platzierung
Im Rahmen der Lichtplanung 
unterstützt die Fachperson 
die Gemeinde bei der Auswahl 
passender Leuchten und ihrer 
Platzierung.

 

Ausrichtung
Bei der Montage ist sicher-
zustellen, dass sämtliche 
Leuchten korrekt nach den 
Vorgaben der Lichtplanung 
ausgerichtet sind. 
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Zeitmanagement
Die Gemeinde entscheidet zu-
sammen mit einer Fachper-
son, in welchen Zonen die 
Beleuchtung zeitweise ausge-
schaltet oder gedimmt wer-
den kann und wo sich eine dy-
namische Steuerung eignet.

Abschirmung
In gewissen Situationen ist 
eine Abschirmung der Leuch-
te nötig, damit das Licht nur 
auf den gewünschten Bereich 
trifft und unnötiges Streulicht 
vermindert wird.

Der 7-Punkte-Plan des Bundesamts für 
Umwelt (BAFU) enthält die wichtigsten 
Grundsätze zur Vermeidung unnötiger 
Lichtemissionen. 

Er umfasst gleichzeitig auch die wichtigs-
ten Punkte, die eine Gemeinde beim Erstel-
len ihres Lichtkonzepts beachten sollte.


